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(BerHn) und Martina Winkler (Leipzig), die Organisatorinnen der Tagung, die viel
fältigen Facetten, Begriffe und Büder vom Okzident Revue passieren und suchten 
durch neue Fragen nach strukturierenden Kategorien. In bezug auf den Okzidentbe
griff wiesen sie darauf hin, daß die genannten Konstituenten wie die abendländische 
Rationalität oder das Christentum immer auch gleichzeitig dekonstruiert worden 
waren. Ähnlich ambivalent hatte sich die Frage nach den Grenzen Europas bzw. des 
Okzidents gesteht. Ambivalenz scheint demnach zur Grundstruktur der eingangs 
erwähnten Konstrukte zu gehören. Trotz aller Vielfalt der Zugänge hatte sich mit 
dem Vergleich eine methodische Gemeinsamkeit herauskristallisiert. Nur im Ver
gleich können Kontraste, Grenzen und Identitäten erlebt werden, die wiederum die 
Voraussetzung für die Bestimmung des Eigenen und des Fremden sind, ein Pro
blemkreis, der ebenfaUs zu den durchgängigen Topoi der Tagung zählte. 

In diesem Zusammenhang steUte sich die Frage nach den Grenzen von Dekon-
struktion — wie weit darf das InfragesteUen von Mythen oder Begriffen gehen, ohne 
daß die eigene Kommunikation gefährdet wird? Wird nicht, wenn jede reale kultu
relle Differenz zum Stereotyp oder Mythos erklärt wird, den Mythen der Boden 
entzogen, so daß wir letztlich in einer indifferenten, entmythisierten Welt enden? 

Die Tagung war unter anderem ein Versuch, anhand eines sehr weit gefaßten 
Themas eine Diskussion von Wissenschaftlern verschiedener Fachgebiete, Genera
tionen und Kulturen in Gang zu bringen. Gegenüber thematisch stärker einge
grenzten Konferenzen wie der tschechischen Europabilder-Tagung war das Risiko 
größer, nicht verstanden zu werden oder zu weniger greifbaren Ergebnissen zu 
kommen, doch bestand auch die Chance der Begegnung mit anderen Fächern und 
Denkansätzen, mit denen im normalen Wissenschaftsbetrieb ein Kontakt nur selten 
zustande kommt. In dieser interdisziplinären Diskussion mit aü ihren Chancen und 
Risiken bot sich die Gelegenheit, die Berührung des Eigenen mit dem Fremden 
nicht nur theoretisch zu analysieren, sondern auch praktisch zu erproben, was die 
drei Konferenztage zu einer besonderen Erfahrung werden Heß. 

Die Beiträge der Tagung werden in einem Sammelband nachzulesen sein, dessen 
Veröffentlichung in der Reihe Ambivalenzen der Okzjdentalisierungiüt 1999 geplant ist. 

Leipzig D o r o t h e a Mül ler 

T S C H E C H O S L O W A K I S C H E S O Z I A L G E S C H I C H T E 1 9 4 8 - 1 9 8 9 : 
I N D U S T R I E A R B E I T E R S C H A F T U N D 

G E N O S S E N S C H A F T S B A U E R N 

Ein Forschungsprojekt des CoUegium Carohnum 

Seit dem 1. Juni 1998 wird im CoUegium CaroUnum ein von der Volkswagen-
Stiftung finanziertes Forschungsprojekt zur Sozialgeschichte der Tschechoslowakei 
in der kommunistischen Ära zwischen 1948 und 1989 durchgeführt. Im Mittelpunkt 
der Untersuchung stehen die beiden sozialen Großgruppen der Industriearbeiter und 
der Genossenschaftsbauern. Das Forschungsprojekt ist zunächst auf zwei Jahre 
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ausgelegt. Bearbeiter des Forschungsvorhabens ist der Verfasser dieser Projektskiz
ze. Mehrere tschechische Historiker wirken an dem Forschungsprojekt mit. 

I. Forschungen zur Sozialgeschichte des kommunistischen Systems in der Tsche
choslowakei sind in der Bundesrepubhk Deutschland bisher nicht unternommen 
worden; die geplante Untersuchung betritt also Neuland. Bei der Aufarbeitung der 
Geschichte der kommunistischen Regime dominieren hierzulande vorerst noch 
eindeutig pohtikgeschichthche Untersuchungsansätze, wie an der Entwicklung der 
DDR-Forschung abzulesen ist. Erst in letzter Zeit nimmt dort das Interesse an sozi
algeschichtlichen FragesteUungen zu. Die zeitgeschichtliche Forschung in der Tsche
chischen und in der Slowakischen Repubhk beschäftigt sich bisher eher am Rande 
mit der sozialgeschichthchen Problematik zwischen 1948 und 1989 und konzentriert 
sich vorrangig auf die Analyse des kommunistischen Herrschafts- und Machtappa
rats und seiner repressiven PoHtik. Für ein Gesamtbüd des kommunistischen Regi
mes ist diese Forschungsorientierung gewiß unverzichtbar, sie Hefert aber für die 
sozialgeschichthchen Zusammenhänge, die im Rahmen dieses Projekts thematisiert 
werden sohen, oft nur indirekte Aufschlüsse. Hinzu kommt, daß der vorherrschende 
BHck auf den kommunistischen Macht- und Herrschaftsapparat nicht selten dazu 
tendiert, dessen repressive Absichten mit tatsächhch wirksamer Repression gleichzu
setzen (siehe unten). Ein Vorzug der wenigen bislang erschienenen sozialgeschicht-
Hch orientierten tschechischen und slowakischen Untersuchungen Hegt darin, daß sie 
eine Fülle von statistischen Daten zur Makrostruktur der wichtigsten sozialen Groß
gruppen bereitgesteht haben (Lohnentwicklung, Büdungsstruktur, Wohnverhältnisse, 
Aufstiegsmobüität etc.), von denen das vorhegende Projekt in hohem Maße profitie
ren wird. 

IL Der konzeptionelle Rahmen der Untersuchung, die sich auf rund drei Viertel 
der Bevölkerung der Tschechoslowakei bezieht, ergibt sich zunächst aus den aUge
meinen Thesen, wie sie zum Stellenwert von „GeseUschaft" in sozialistischen Syste
men wiederholt formuHert worden sind. Diese Thesen laufen in der zentralen An
nahme zusammen, daß die Gesehschaft in sozialistischen Systemen gleichsam „stiU-
gesteüt" sei: Da die kommunistische Parteiherrschaft aUe poHtischen, wirtschaftli
chen, sozialen, rechtlichen und sonstigen geseUschafthchen Ressourcen monopoH-
siert, kann kein geseUschafthcher/sozialer Teübereich „eigenständige" Interessen in 
nennenswertem Umfang hervorbringen oder gar verwirklichen. War also die tsche
chische (und slowakische) GeseUschaft trotz fehlender institutioneUer Autonomie 
und nicht vorhandener struktureUer Verankerung unterschiedlicher Interessen in 
einem solchen Maße „verstaatlicht", daß keines ihrer sozialen Subsysteme eine eige
ne Handlungsdynamik entfalten konnte ? 

Innerhalb dieses Fragehorizonts, der — so scheint es jetzt schon, nach ersten Ar
beiten im Gewerkschaftsarchiv in Prag — nicht dahingehend bestätigt werden wird, 
daß „abweichende" geseUschafthche Interessen keinerlei Formierungs- und Durch
setzungschancen besaßen, soüen die langfristigen Entwicklungstrends der beiden im 
Titel des Projekts genannten sozialen Klassen im Hinbhck auf den Wandel ihrer 
Makrostruktur, ihre materieUe Lage, ihre sozialmoraHsche Normenbüdung und ihre 
Resistenz und Anpassungsstrategien einschließlich der damit verbundenen sozialen 
Interessen analysiert werden. In engem Zusammenhang damit steht die Frage, mit 
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welchen Mitteln das kommunistische System die Folgen seiner eigenen PoHtik bear
beitet hat. Sie steüt sich vor ahem in den fünfziger Jahren angesichts massenhaften 
sozialen Abstiegs durch die Verstaatlichung von Industrie und Gewerbe und die 
Kollektivierung der Landwirtschaft, später angesichts der diversen Krisen der kom
munistischen Herrschaftsordnung. Die Antworten auf diese Frage soüen deuthch 
machen, welchen Grad gewaltsamer sozialer Veränderung und machtpohtischer 
Intervention das kommunistische Regime unter dem Zwang, zugleich ein Mindest
maß an gesamtgesellschaftlicher Stabilität wahren zu müssen, für vertretbar und 
zumutbar hielt. 

In einem ersten Themenkomplex wird es darum gehen, die tiefgreifenden sozial-
struktureUen Veränderungen der tschechischen und slowakischen GeseUschaft im 
ersten Jahrzehnt kommunistischer Herrschaft und die Folgewirkungen dieser Ver
änderungen für das Gefüge der gesamten GeseUschaft zu untersuchen. Die Indu
striearbeiterschaft ist in dieser Gründungsphase des kommunistischen Regimes in 
einem derartigen Ausmaß mobilisiert und in ihrer durch Kriegswirtschaft und Nach
kriegsrekonstruktion ohnehin weitgehend aufgelösten traditioneUen Struktur noch 
einmal so massiv zerschlagen worden, daß sie sich erst um die Mitte der sechziger 
Jahre wieder als einigermaßen stabüe soziale Klasse konsohdieren konnte. Damit 
kommen die Konsequenzen der großen sozialen Umbrüche für das soziale Verhal
ten breiter Schichten in den BHck: Wurden diese durch eben jene sozialen Umbrüche 
bereits so weit von ihren traditioneUen soziokulturehen Müieus und lebenswelthchen 
Erfahrungen abgetrennt, daß sie nicht mehr über genügende soziale und pohtische 
Verhaltenssicherheit verfügten und dazu tendierten, das kommunistische System — 
auch und gerade in seinen vielfältigen Repressionen — eher passiv hinzunehmen? 
Setzte andererseits die hohe Mobilisierung der Arbeiterschaft nicht auch ein höheres 
Maß an Konflikt- und Protestbereitschaft frei, wie dies etwa in Polen in den siebzi
ger Jahren als Reaktion auf die damaligen großen IndustriaHsierungsschübe zu beob
achten gewesen ist? 

Ein zweiter Fragenkomplex wird die Reaktionen der beiden sozialen Großgrup
pen auf die staatliche Steuerung der sozialen Entwicklung (Einkommenspolitik, 
aUgemeine Sozialpohtik, Transferleistungen u. a.) behandeln. Hier wird es besonders 
wichtig sein, „basisnahe" QueUen in großem Maßstab heranzuziehen, zu denen etwa 
die ProtokoUe von Betriebsversammlungen, gewerkschaftliche Stimmungsberichte 
und vor aüem die riesigen Bestände der Beschwerden an die Kontroükommission 
der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei gehören. Die Auswertung des 
letzteren Queüentyps wird erhebhche Probleme mit sich bringen, da er so massen
haft vorkommt (beispielsweise Hegen für 1963 rund 250 000 Beschwerden vor), daß 
seine flächendeckende Analyse die Möghchkeiten eines einzelnen Forschers über
steigt. In Zusammenarbeit mit Statistikern der TU in München werden Verfahren 
erarbeitet, wie die Beschwerden mit Hufe von repräsentativen Samples für die Un
tersuchung nutzbar gemacht werden können. 

Ein dritter Themenbereich soU die vielfältigen Formen von Protest- und Wider
standsverhalten erfassen. Die tschechische Forschung hat bisher zwei Arbeitskämpfe 
genauer analysiert, nämHch die Brünner Arbeiterunruhen 1951 und die Püsener 
Arbeiterrevolte 1953. Eine erste Durchsicht der ProtokoUe der Vorstandssitzungen 
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des Zentralrates der Gewerkschaften hat gezeigt, daß in den fünfziger und sechziger 
Jahren wesenthch mehr Streiks und innerbetriebhche Protestaktionen stattgefunden 
haben, deren Aufarbeitung aUerdings aufwendig ist, da die einschlägigen QueUen auf 
zahkeiche Bezirks-, Gebiets- und Betriebsarchive verteilt sind. Aus den erwähnten 
Protokohen geht zugleich hervor, daß jedenfaUs die Gewerkschaftsführung Streiks 
aus wirtschaftlichen und sozialen Gründen als legitime, wenn auch unter poHtischen 
Gesichtspunkten nicht gerade erfreuhche Aktionen betrachtete, daher in solchen 
Fällen keineswegs für die Anwendung repressiver Maßnahmen plädierte. Das Au
genmerk soü sich freilich nicht nur auf die offenkundigen Protest- und Resistenzak
te, sondern ebenso auf die Formen einer „unmerklichen" Verweigerungshaltung 
richten, die schwerer zu erfassen und noch schwerer zu interpretieren sind. Ist der 
weitverbreitete industrieüe Absentismus (der sich statistisch am besten belegen läßt) 
als Ausdruck einer kritischen Distanzierung von kommunistischen Herrschafts
strukturen zu verstehen oder eher als (unpolitische) Reaktion auf den in den fünfzi
ger Jahren zumal im industrieUen Bereich ausufernden Leistungsterror durch hoch
gesteckte Planziele, steigende Arbeitsnormen und zusätzhche Belastungen im Rah
men unzähliger sozialistischer Wettbewerbe und poHtisch motivierter Sonder
schichten (etwa zum Geburtstag StaHns, zum Tag der tschechoslowakisch-sowje
tischen Freundschaft etc.)? 

Auch im poHtischen Bereich könnte die Untersuchung der quantitativen Resonanz 
„von oben" verordneter Mobüisierungskampagnen über einen längeren Zeitraum 
hinweg Hinweise auf latente Formen der Verweigerung der Folgebereitschaft gegen
über dem kommunistischen Regime geben. Beispiele aus den fünfziger Jahren zei
gen, daß die Kommunistische Partei der Tschechoslowakei einige ihrer poHtischen 
Mobüisierungskampagnen wegen „mangelnder Resonanz" in der Bevölkerung wie
der abbrechen Heß, so etwa 1951 einen propagandistischen Feldzug für die „Säube
rung der Städte von asozialen Elementen". Es wird genauer geklärt werden müssen, 
welcher Art solche Widerstandspotentiale waren, auf die die Partei in solchen Fähen 
stieß, und ob mit diesen Potentialen Grenzen beschrieben werden, die das kommu
nistische Herrschaftssystem zu einem (unausgesprochenen) Stillhalteabkommen mit 
der GeseUschaft zwangen. 

III. Der eben angedeutete Fragenkomplex rät zur Vorsicht im Umgang mit dem 
Totalitarismus-Konzept, das Herrschaft in Diktaturen nur als ein von oben nach 
unten gerichtetes, im Zweifelsfall auf Gewalt gegründetes Unterwerfungsverhältnis 
versteht, GeseUschaft bloß als Dispositionsmasse poHtischer Anweisungen in den 
BHck kommen läßt und eine immer schon vorhandene, im Grunde aügegenwärtige 
Machtpräsenz des Herrschaftssystems untersteht. Dieser Punkt soUte in der Tat 
betont werden: Die wenigen Detaüstudien, die bisher zum konkreten Machtvollzug 
der Führungsgruppen der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei vorliegen, 
belegen, daß die erklärten Absichten dieser Gruppen - etwa in der Form eines ZK-
Beschlusses - auf ihrem Weg durch den Machtapparat häufig entweder „versicker
ten" oder sogar in ihr Gegenteü verkehrt wurden. Letzteres gut beispielsweise für die 
Weisungen der Partei im Hinbhck auf die Personengruppen, die in den frühen fünf
ziger Jahren in die Zwangsarbeitslager eingeliefert werden soUten. Die lohnpohti-
schen Strategien der Industriebetriebe in der ersten Hälfte der fünfziger Jahre zeigen 
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überaus deutlich, daß Partei und Wirtschaftsministerium mit ihren eigenen lohnpoh-
tischen Konzeptionen erfolgreich abgeblockt werden konnten. Die in der Literatur 
immer wieder hervorgehobene, von Sanktionen begleitete Verschärfung des Arbeits
rechts in den fünfziger Jahren gerade auch gegenüber der Industriearbeiterschaft 
erweist sich bei näherem Hinsehen weithin als repressive Absicht ohne konkrete 
Folgen. So blieben etwa diejenigen Gesetze und Verordnungen, die die uner
wünschte Fluktuation der Industriearbeiterschaft eindämmen sohten, faktisch wir
kungslos. Aus aUedem muß nicht unbedingt auf Widerstand im Sinne bewußter 
Resistenzakte geschlossen werden. KonsteUationen wie die eben angeführten lassen 
sich als Hinweise auf konkurrierende Machtgruppierungen verstehen, als Möglich
keit, zentrale Direktiven des kommunistischen Systems lokalen oder regionalen 
Verhältnissen anzupassen, schließlich als Indiz für den schlichten Tatbestand, daß 
die Kontroüfähigkeit des Regimes natürliche Grenzen hatte. Dies lenkt den BHck — 
anstatt von allgegenwärtiger Machtpräsenz des kommunistischen Apparates auszu
gehen - auf die realen Schwierigkeiten des Prozesses kommunistischer „Durchherr-
schung" der GeseUschaft und soüte gerade deshalb von einer sozialgeschichtlich 
orientierten Untersuchung stets im Auge behalten werden. 

Als Einwand gegen das Totahtarismus-Konzept kommt hinzu, daß dieses einen 
viel zu umfassenden Gegensatz von Staats- und Parteiapparat einerseits und der 
GeseUschaft andererseits untersteht, der gerade die sicherhch normale und realisti
sche Dimension, nämhch Formen des „Zusammenspiels" beider Seiten, in den 
Hintergrund drängt bzw. völlig überdeckt. Eben diese Praxis des Kooperierens, des 
Sich-Arrangierens und des Kompromisses zwischen Herrschenden und Beherrsch
ten muß analysiert werden, wenn man sich einen Begriff von den Rahmenbedingun
gen sozialer Normahtät machen will, deren das kommunistische System im Hinbhck 
auf das unerläßliche Mindestmaß seiner Funktionstüchtigkeit natürlich bedurfte. 
Soweit bisher zu sehen ist, konnte diese soziale Normahtät zum einen dadurch her
gesteht werden, daß bestimmte soziale Gruppen oder Klassen zu einem ideologi
schen Arrangement „im Tausch" gegen materieüe und immateriehe Leistungen des 
kommunistischen Systems bereit waren; dies gilt langfristig etwa für große Teüe der 
bäuerlichen Bevölkerung, läßt sich aber auch an der Privüegierung der Intelligenz 
zeigen. Zum anderen konnte soziale Normalität vor aUem in den fünfziger Jahren 
insofern vergleichsweise einfach erreicht werden, als die qua Sozialpolitik des Regi
mes programmatisch angestrebte Entdifferenzierung der geseUschafthchen Struktu
ren mit dem Pfunde traditioneU starker egalitärer Tendenzen in den Unterschichten 
wie in der Bevölkerung überhaupt wuchern konnte und zudem die massive Strategie 
der Ausgrenzung von „Klassenfeinden" in großen Teilen nicht nur der Unter
schichten breite Zustimmung fand. 

München Pe te r H e u m o s 


